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Anmerkungen zur Bevorzugung künstlicher Lichtquellen durch 
Chamäleons 
 
In den letzten Jahren hat die Entwicklung von Lichtquellen für terraristische Zwecke 
enorme Fortschritte erzielt und  der Pfleger lichtbedürftiger Tiere kann heute aus 
einem großen Angebot wählen. Parallel hat sich in der engagierten 
Terrarianergemeinde die Erkenntnis durchgesetzt, dass vor allem für heliophile  
Pfleglinge  die spektrale Zusammensetzung ebenso wie die Intensität der 
Lichtquellen, denen die Tiere in ihrem künstlichen Ersatzlebensraum ausgesetzt sind, 
eine wichtige Rolle bei ihrer langfristigen Gesunderhaltung spielt. Ein Problem der 
aktuellen Diskussion ist aber leider, dass sie in der Regel hochgradig theoretisch 
geführt wird und auf der Basis von oft ungenügend oder gar nicht wissenschaftlich 
belegten potentiellen physiologischen Auswirkungen zu bisweilen sehr dogmatischen 
Schlussfolgerungen und Empfehlungen kommt. Nach wie vor ist jedoch der Einfluss 
von Lichtfarben und –Intensitäten auf die Physiologie von Reptilien nur 
unzureichend untersucht und verstanden worden. 
Um sich der Problematik  einmal von anderer Seite zu nähern, beschlossen Uwe 
Geissel und ich, im Rahmen eines Buchprojektes, Vorlieben verschiedener Reptilien 
für verschiedene Lichtquellen zu ermitteln. Der Versuchsaufbau genügte dabei zwar 
keinen strengen wissenschaftlichen Anforderungen, die Ergebnisse können aber 
vielleicht dennoch helfen, Vorlieben und Bedürfnisse unserer Pfleglinge besser zu 
verstehen. Im Folgenden sollen hier daher zumindest die an Chamäleons gemachten 
Beobachtungen kurz zusammenfassend dargelegt werden. 
 
Für die Durchführung der Tests wurde zunächst ein  120 x 60 x 60 cm messendes 
Styrodurterrarium mit Drahtgazeabdeckung und Frontschiebescheiben konstruiert 
und in einem ruhigen Terrarienraum platziert. Auf jeder Hälfte des Beckens wurde 
im Rahmen der Auswahlversuche jeweils ein Leuchtmittel  mit 5 cm Abstand zur 
Gazeabdeckung befestigt. Die Einrichtung des Beckens bestand für Chamäleons 
lediglich aus einigen verzweigten Ästen und wurde so symmetrisch wie möglich 
angebracht. Mehrfach täglich wurde in  –berufsbedingt unregelmäßigen – Abständen 
protokolliert, unter welchem Leuchtmittel sich das jeweilige Testtier aufhielt. 
Zeichnete sich eine deutliche Bevorzugung einer Seite ab, wurden nach vier Tagen 
die Positionen der beiden zu vergleichenden Leuchtmittel ausgetauscht. War 
zunächst keine Bevorzugung festzustellen, erfolgte der Austausch erst nach sieben 
Tagen. Nun wurde mit den vertauschten Leuchtmitteln über einen gleichen Zeitraum 
protokolliert. Zum Einsatz kamen Glühfadenlampen, Halogenlampen, 
Mischlichtlampen, Energiesparlampen, HQL und HQI/HCI. Bei HQI/HCI wurden 
außerdem verschiedene Farbtemperaturen (WDL, NDL und D) verschiedene  
Reflektortypen (bündelnd, breit strahlend, rund, rechteckig)  sowie vergleichend 
konventionelle und elektronische Vorschaltgeräte getestet.  
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Um 19.30 Uhr ging es dann zum gemeinsamen Abendessen – wieder einmal 
traditionell auf den Rathausplatz. Aufgrund der immer noch beachtlichen 
Teilnehmerzahl wurden wieder sämtliche noch verfügbaren Tische vor den örtlichen 
Lokalen zusammen geschoben. Was – ebenfalls schon fast Tradition – einige 
gastronomische Servicekräfte fast zur Verzweifelung trieb. Im Laufe des Abends 
nutzten Viele das gesellige Zusammensein, um die Themen des Tages zu vertiefen, 
Bekanntschaften zu pflegen oder zu knüpfen oder einfach nur ein Gläschen zu 
trinken und sich zu amüsieren. So war es auch kein Wunder, dass die Nacht für den 
einen oder anderen wieder einmal sehr lang wurde. Umso erstaunlicher, dass am 
Sonntagmorgen ca. 50 interessierte Teilnehmer pünktlich um 9.30 h im Tagungsraum 
saßen. Offensichtlich war die Aussicht darauf, von den letzten Vortragenden des 
Wochenendes zu einem „Hot Spot“ der Chamäleonliebhaberei, Ostafrika, entführt zu 
werden, doch sehr verlockend! 
Zunächst ging es nach Uganda und Ruanda. Joachim WITTGEN bereiste diese Länder 
im Herbst 2004. Von Kampalla aus war sein erstes Ziel der Lake Nburu, in dessen 
näherer Umgebung allerdings kaum Chamäleons zu finden waren. Weiter ging es in 
den unteren Bereich der Ruwenzori Mountains. Hier wurde  Chamaeleo (T.) ellioti 
sehr häufig angetroffen. Charakteristisch für die Landschaft dort sind die roten 
Lateritböden. Dann ging es über die Grenze nach Ruanda, das noch immer deutliche 
Spuren des Bürgerkrieges aufweist. An den noch stark bewaldeten Ufern des Lake 
Kivu wurden ebenfalls einige Ch. (T.) ellioti gefunden. Der Vortragende berichtete 
vom großen Respekt der einheimischen Bevölkerung vor Chamäleons. Auf der 
ugandischen Seite des Ruwenzori Mountain National Parks konnte in den unteren 
Gebirgsausläufern Ch. (T.) johnstoni entdeckt werden. Ab einer Höhe von 2800 m 
entdeckte er in den mit Flechten bewachsenen Wäldern sogar das selten gefundene 
Bradypodion xenorhinum. Die Tagestemperaturen stiegen dort nicht über 18°C. Auf 
dem Weg zum Mount Elgon wurde in fast jedem Kaffeestrauch Ch. (T.) hoehnelii 
angetroffen. Die Tiere ließen sich beim Aufstieg nur bis in eine Höhe von 2000 m 
nachweisen. Der Vortrag endete mit schönen Bildern des Nil in der Nähe des Lake 
Victoria. 
Nach einer ausgiebigen Kaffeepause nahmen als letzte Vortragende dieser Tagung 
Matthias GOCKEL und Stephan KALLAS die Zuhörer mit auf ihre Suche nach 
Chamäleons in Malawi und Tansania, wobei auch kurze Filmeinlagen im  
Fotovortrag (Beamer) eingebunden waren. Ihre Reise startete in Lilongwe und führte 
sie zum Mount Mlanje, der eine Flächenausdehnung von 6200 km2 hat. Schon an 
dessen Fuß wurden einige Chamaeleo (T.) melleri entdeckt. In den Höhenlagen 
wachsen zahlreiche Sukkulenten, Aloen und Euphorbien. Rhampholeon (Rd.) 
platyceps wurde stets in der Nähe der Wälder gefunden. Die beiden entdeckten die 
Tiere tagsüber in Höhen von 30 cm bis 300 cm und nachts sogar in Höhen bis zu 7 
Metern. Bradypodion mlanjense, das dort ebenfalls die Berghänge besiedeln soll, 
konnte leider nicht nachgewiesen werden. Die Strapazen der Exkursionen waren den 
Reisenden auf einigen Bildern deutlich anzusehen. Die nächste Reiseetappe war der 
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Als nächstes führte uns DR. Matthias OTT in die visuelle Welt der Chamäleons ein. 
Hierfür stellte er uns zunächst die Besonderheiten im Aufbau des Sehapparates vor. 
Neben der im Bereich der Land lebenden Wirbeltiere einzigartigen Kombination 
einer Sammel- und einer Streulinse, die eine Akkomodation über einen sehr großen 
Dioptrienbereich, eine vergrößerte Abbildung von Objekten auf der Netzhaut und 
eine Entfernungsabschätzung mit einem Auge ermöglicht, verfügen Chamäleons über 
die Fähigkeit unterschiedliche Sinneseindrücke der unabhängig von einander 
beweglichen Augen abwechselnd zu verarbeiten. Nur bei besonderem Interesse an 
einem speziellen optischen Reiz fixieren beide Augen den gleichen Gegenstand – es 
erfolgt, sozusagen zur Absicherung, eine Kopplung der Akkomodation. Ergänzend 
stellte DR. OTT uns Ergebnisse aus Untersuchungen zu Photorezeptoren vor. Diese 
zeigten, dass Chamäleonaugen keine Stäbchen sondern nur Zapfen aufweisen, deren 
maximale Absorbtionsfähigkeit sich auf 4 Spektralbereiche konzentriert – einer 
davon im UV Bereich! Dass diese „peaks“ des Farbsehvermögens andere 
Wellenlängen aufweisen als die des Menschen, sollte für die Terrarienhaltung 
berücksichtigt werden. Vor diesem Hintergrund scheinen Beleuchtungsmittel 
besonders geeignet zu sein, die den gesamten Spektralbereich des natürlichen 
Sonnenlichts abdecken.        Nach einer kurzen Pause vermittelte uns Wolfgang 
SCHMIDT seine Erfahrungen beim Betrieb rationeller Futtertierzuchten. Er zeigte, 
dass die Faustregel, die besagt, dass 2/3 der für unser Hobby aufzubringenden Zeit 
für die Pflege von Futtertierzuchten aufgewendet werden muss, bei entsprechendem 
Einfallsreichtum nicht unbedingt zutrifft. Der Vortrag vermittelte vom Bau 
geeigneter Behälter über deren Einrichtung bis zur detaillierten Beschreibung der 
Ansprüche  verschiedenster Wirbelloser (z.B. Ofenfischchen, verschiedene Schaben, 
Kurzflügelgrillen, Wachsmotten, Drosophila) verständliche und nachvollziehbare 
Praxistips, die so manchem von uns mühsame eigene Experimente ersparen werden.  
Die samstäglichen Vorträge rundete Walter HERWIG mit seinem Erfahrungsbericht 
zur Haltung und Zucht eines leider nur selten gepflegten Chamäleons, Bradypodion 
thamnobates, ab. Das Verbreitungsgebiet dieser südafrikanischen Art wird vom 
Mooi Fluß, Bulwer und Dargle in der Provinz Natal begrenzt. Die besiedelten 
Habitate liegen zwischen 1.000 m und 2.400 m über NN.. Die Tiere wurden einzeln 
in gut belüfteten Holzterrarien gepflegt, die während der Sommermonate im 
Freiland, während der restlichen Zeit des Jahres in einem nach Norden gelegenen 
Kelleraum aufgestellt wurden. Bepflanzt waren sie mit Crassula perforata, 
Portulucaria und Kalanchoe tomentosa. Bemerkenswert war, dass die Tiere ohne 
wahrnehmbare Beeinträchtigungen fast ausschließlich mit Goldfliegen Lucilia caesar 
ernährt wurden. Das erste gepflegte Männchen erreichte ein Alter von 5 Jahren. Da 
die Paarungen bei diesen südafrikanischen Zwergchamäleons äußerst aggressiv 
verlaufen, ist es angeraten hierbei immer anwesend zu sein. Besonders wies Herr 
HERWIG auf die Notwendigkeit einer ausreichenden Wasserversorgung für die 
Jungtiere hin. Ein 2 bis 3 maliges Übersprühen der Terrarien ist während der 
Aufzucht nötig! 
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Als Versuchstiere kamen einzelne Vertreter mehrerer Echsenfamilien zum Einsatz. 
Stellvertretend sollen hier jedoch lediglich kurz die an Chamäleons gemachten 
Beobachtungen zusammengefasst werden. Der vollständige Datensatz wird an 
anderer Stelle publiziert werden. Als Testchamäleons dienten nacheinander je ein 
adultes Weibchen, ein adultes Männchen sowie zwei drei Monate alte Jungtiere von 
Chamaeleo calyptratus. Es befand sich stets nur jeweils ein einzelnes Chamäleon im 
Becken. 
Bezüglich der Bevorzugung der verschiedenen Leuchtmittel verhielten sich alle vier 
Exemplare gleich. Die Adulti zogen sich jedoch nach einem längeren vormittäglichen 
Sonnenbad  ab etwa den Mittagsstunden meist aus den direkten Strahlungskegeln der 
Leuchtmittel zurück, während die Jungtiere den ganzen Tag über in diesen Bereichen 
anzutreffen waren, sich dafür jedoch vor allem unter den intensiveren Leuchtmitteln 
nur jeweils kürzere Zeit „am Stück“ sonnten. In vielen Fällen war es nicht möglich, 
bei zwei zu vergleichenden Leuchtmitteln verschiedener Konstruktionsklassen 
identische Lichtintensitäten einzustellen und so war die Helligkeit häufig ebenfalls 
ein potentielles Auswahlkriterium für die Chamäleons. Bei den meisten verwendeten 
Leuchtmitteln korrelierten die Vorlieben der Chamäleons dann auch vorwiegend mit 
der mittels eines Luxmeters gemessenen Helligkeit und die Tiere bevorzugten die 
jeweils hellere Lichtquelle. 
Keine deutlich lichtquellentypabhängigen Bevorzugungen waren zwischen 
Halogenlampen, Glühfadenlampen  und Mischlichtlampen festzustellen. 
Energiesparlampen mit einem stark bündelnden Rundreflektor wurden diesen 
Leuchtquellen trotz der geringeren Wärmeentwicklung tendenziell leicht vorgezogen. 
Auffällig war, dass im direkten Vergleich HQI und HQL von den Adulti jeder 
anderen Lichtquelle deutlich vorgezogen wurde.  Fast ausschließlich unter diesen 
Lichtquellen war das Farbenspiel der Tiere im Verlauf des Sonnens auch identisch 
mit dem, das die gleichen Exemplare beim Sonnen im Freiland zeigten. Bei den 
Jungtieren war diese Tendenz allerdings weniger ausgeprägt, vor allem im Vergleich 
mit stark fokussiertem Licht von Energiesparlampen wählten die Jungtiere auch bei 
gleichzeitigem Angebot von Metalldampflampenlicht oft den Strahlungskegel dieser 
Lichtquelle. 
Interessanterweise unterschieden sämtliche  Chamäleons nicht zwischen den 
verschiedenen angebotenen HQI Lichtfarben. Die mit 5400K sehr 
tageslichtähnlichen Brenner der Lichtfarbe D oder die für das menschliche Auge 
besonders sonnenlichtähnlich wirkenden Brenner der Lichtfarbe NDL (ca. 4300 K) 
wurden keineswegs den gelblich wirkenden Brennern der Lichtfarbe WDL (ca. 
3000K) vorgezogen. Auch die von den Chamäleons angenommene Färbung  war von 
der Lichtfarbe unabhängig.  
Wurde die gleiche Lichtfarbe sowohl stark als auch schwach gebündelt angeboten, so 
zeigten die Chamäleons eine leichte Bevorzugung der Spot Reflektoren. Generell 
waren aber einzelne Reflektoren unabhängig von ihrer Bündelung wenig beliebt. Bei 
genauerer Betrachtung zeigte es sich, dass diese Reflektoren von unten gesehen stets  
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den Eindruck mehrerer stark konzentrierter Leuchtpunkte vermittelten. 
Möglicherweise irritiert so etwas  also die Chamäleons. 
Interessant ist auch der Befund, dass die Testtiere, und zwar durchaus nicht nur die 
Chamäleons, offenbar keinen Unterschied zwischen den mit 100 Hz flimmernden 
konventionellen Vorschaltgeräten und den mit weit höherer Frequenz oszillierenden 
und daher für viele Wirbeltiere  flimmerfrei erscheinenden elektronischen 
Vorschaltgeräten machten.  Zwei HQI Lampen, die sich nur in der Art der 
Vorschaltgeräte unterschieden wurden jedenfalls von allen Tieren gleich häufig als 
Sonnenplatz  gewählt. 
Ein besonders unerwarteter Befund war die deutliche Bevorzugung von HQL-Licht 
gegenüber jeglichen HQI Lichtquellen. Selbst bei etwas schwächeren Lux - Werten 
(125 W HQL vs 70 W HCI) war der HQL Lichtkegel stets der deutlich bevorzugte 
Sonnenplatz. Auch, als mittels eines zusätzlichen Elsteinstrahlers im Bereich des 
HCI Lichtkegel eine ähnlich hohe Temperatur eingestellt wurde, wie im Bereich der 
HQL und als eventuelle UVB Lichtanteile durch eine zusätzliche Glasscheibe 
geblockt wurden, änderte sich an dieser Vorliebe, die alle getesteten Chamäleons 
betraf, nichts. Der Grund für diese unerwartete Bevorzugung muss offen bleiben. Es 
wäre aber zumindest denkbar, dass die Peaks des HQL - Spektrums zufällig gut die 
Sensitivitäts-peaks der spektralen Lichtempfindlichkeit der Chamäleons treffen. 
Unabhängig von der mit einem Luxmeter gemessenen Gesamtlichtintensität 
erschiene diese HQL den Chamäleons dann unter Umständen heller als selbst eine 
wattstärkere HQI, von deren kontinuierlichem Spektrum die Tiere nur Ausschnitte 
wahrnehmen. 
  
Natürlich erhebt die hier geschilderte Studie keinen Anspruch auf wissenschaftliche 
Genauigkeit oder Übertragbarkeit auf andere Chamäleonspezies. Vor allem für die 
Schatten liebenden Arten mag ein vergleichbarer Test ganz andere Ergebnisse 
liefern. Unsere Ergebnisse betonen aber die Bedeutung hoher Lichtintensitäten und 
die besondere Eignung von Metalldampflampen für die Haltung heliophiler Echsen 
und werfen ein neues Licht auf die Diskussion über die Bedeutung von  Lichtfarben 
und elektronischen Vorschaltgeräten. Besonders interessant ist auch der Befund zur 
Bevorzugung von HQL-Licht, das im Gegensatz zu unseren Beobachtungen in der 
aktuellen Diskussion in Terrarianerkreisen als wenig geeignet für  die Einrichtung 
von Sonnenplätzen in Vivarien gilt. 
 
Ingo Kober, Gaiberg 
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Leitung aufgrund einer Anfrage der AG Agamen erneut die Frage zur Diskussion 
gestellt, ob die CHAMAELEO als eigenständiges AG Organ erhalten bleiben oder 
mit der „Iguana“ zusammengelegt werden sollte. Nach ausführlicher Abwägung des 
Für und Wider beschlossen die Mitglieder bei einer Gegenstimme, dass die AG 
Chamäleons die  CHAMAELEO weiterhin selbstständig und auf eigene Kosten 
herstellt. Wir möchten jedoch auch an dieser Stelle noch einmal an alle, die geeignete 
Beiträge über Agamen / Leguane beisteuern können, appellieren, diese der Redaktion 
der „Iguana“ zur Verfügung zu stellen, um zu deren Fortbestehen beizutragen! 
Die Mitgliedschaft wurde ebenfalls gebeten sich mit Beiträgen an den 
Jahrestagungen der DGHT zu beteiligen. Nachdem Andreas DUBHORN mit einem 
lang anhaltenden Applaus für die Stiftung eines Laptops an die AG gedankt wurde, 
und auch der Einsatz von Leif KÄMPFER, Thomas HILDENHAGEN und Stephan 
KALLAS für die Einrichtung einer Literaturdatenbank in gleicher Weise gewürdigt 
wurde, standen noch zwei weitere Vorschläge zur Abstimmung. Die Anregung als 
AG eine Patenschaft für Chamäleons im Reptilium Landau zu übernehmen wurde 
mit einfacher Mehrheit angenommen. Die Umsetzung dieses Beschlusses ist 
inzwischen erfolgt. Seit Juli hängt eine Patenschaftsurkunde für ein Paar 
Jemenchamäleons (Chamaeleo calyptratus) im Foyer des Reptiliums aus, auf der 
statt des üblichen Fotos eines Einzelpaten das Logo der AG Chamäleons prangt. Die 
Namen der Beiden lauten übrigens seitdem Rijul und Mara. Anschließend wurde der 
Antrag gestellt, sich für eine Höherstufung der Gattungen Rhampholeon / Rieppeleon 
einzusetzen, da diese in letzter Zeit augenscheinlich einer höheren Nachfrage und 
damit einem höheren Handelsdruck unterliegen. Zusätzlich entstand der Eindruck, 
dass, vermutlich aufgrund sinkender Preise für einige Arten, der tier- und artgerechte 
Umgang mit diesen Reptilien z.B. bei einigen Anbietern auf Börsen zunehmend 
vernachlässigt wird. Eine Listung dieser Gattungen in Anhang D erbrächte zunächst 
einmal verwertbare Zahlen über das Handelsvolumen, auf deren Basis ggf. weitere 
Maßnahmen getroffen werden könnten. Zu hoffen ist, dass sich evtl. als Nebeneffekt 
auch ein sorgfältigerer Umgang mit  diesen afrikanischen Vertretern der 
Stummelschwanzchamäleons einstellt! Dieser Antrag wurde einstimmig 
angenommen. Zwischenzeitlich wurde dem Bundesamt für Naturschutz (BfN) eine 
Einschätzung dieses Problemfeldes zur Verfügung gestellt, die gleichzeitig dem 
NABU zur Kenntnisnahme zugesandt wurde (dieser hatte sich bereits im Herbst 
2004 für eine Höherstufung eingesetzt). Abschließend einigten sich die Mitglieder 
auf zwei mögliche Termine für die nächstjährige Tagung, um etwaige 
Überschneidungen mit anderen Veranstaltungen zu vermeiden. Nach Abgleichung 
mit dem Terminkalender der DGHT wurde das Wochenende 20./21.Mai 2006 als 
Tagungstermin festgelegt. Hiermit wurde die Mitgliederversammlung beendet und 
alle für ein Gruppenfoto vor den Eingang des Tagungsgebäudes gebeten.  
Nachdem Benny Trapp die Teilnehmer in erwartet professioneller Manier postiert 
und abgelichtet hatte, legten wir eine wohlverdiente Kaffeepause ein bevor das 
weitere Vortragsprogramm begann.  


